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tion bec Mlfenfrücfjte/ unb pffanjte ©aubobnen unb Srbfen
untereinanber/ fo bag bt« lehtern an ben erflccn ihre natürliche
©tube fanbett, »eichet ebenfalls bei ben Äanblcuten her Stach«

barfchaft mit Sattheit nachgeahmt würbe.
Steger St fer für bie Scförberung alle# ©uten beffimmtett

ihn }um Sintritte in mehrer« »aterlönSifcbe Sereine / unb er
gehört auch unter bie Saht ber erften ©rünber ber im Äanton
iESurgau bcffebenSen gemeinnühigen ©efeüfchaft.

SOtehrere Siefer (ebtern eingereichte fchrifttiche Slrbcitett/
unb bie Sntwicflung feiner 31 ttlichten über bie Sehanblung beS

SBeinffocfeS/ im „ gemeinnübigen ©djweijer" abgebrueft/ bewei«

fen ben tüchtigen unb Senfenben Äanbwtrth. 311$ Stenfch nahm
er jebermanu burch fein treuberjigcS/ offenes unb biebereS

SJefen für ffch ein ; unb feine Smpfänglichfeit für »ielfeitige
Sbeett/ feine freunbliche 5)ulbfamfeit »erfchiebenen Slnffdjten
unb SÜietnungen gegenüber/ unb ber »arme Sifet/ mit bem et
»orwörts ffrebte/ in Sillem was er begann/ erwarb ihm bie Sich«

tung »ieler SaterlanSSfreunSe nah unb fern. SWit grogem 83e«

bauern fahen baher feine Çrcunbe ihn feit einigen fahren burch
ffetS ffch mehrenbeltebel in feiner lebenbigen Ehötigfeit gehemmt/
bis er enblidj biefelbe für ben itbifchen 2Sirfung$frei$ .nach

fchmerihaftem Äranfenlager/ worin er jeboth ffetS ruhige / hei«

tere Srgcbung jeigte/ in einem Sitter bon nicht »oHenSS 52 Sah«

ten in früh/ boch nicht ohne nadjwirfenben ©e$en fchtoff.

XV. $o<m Srroni ^atl eta&ltn.
4>r. #ranj Äarl ©taStin/ ber 3lrsneifunSe 35oetor unb ber

f<hwci§erifdjen ©efellfchaften für Statur« unb für ©efchidjtfor«
fchung äffitglieb/ war ben 2i. Öftober 1777 in 3ug geboren/
wo er auch theilS burch Sßrioat «/ theilS burch öffentliche Äehrer
feine erffe / freilich höchff mangelhafte ©chulbilbung erhielt.
Siel Talent/ aber ju wenig 3lu$bauer unb ©ebulb /etwa!
nicht auf ber ©teile einleuchten woHte/ waren Sigenheiten/ Sie

man an bem äungen Änaben lobte unb rügte. Stach bem SSun»

*) 9!a<6 i-Sector Svans £«tl ©taMii«. @ine 0ioae«»bif«6e ©fisse feine#
6$fmen uttO Çécôttïtt «jeroibmet. * SBo« »olbnefc/ tDoctcc.
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tion der Hälsenfrüchte, und pflanzte Saubohnen und Erbsen

untereinander, so daß die letztern an den erster« ibre natürliche
Stütze fanden, welches ebenfalls bei den Landleute» der
Nachbarschaft mit Vortheil nachgeahmt wurde.

Reger Eifer für die Beförderung alles Guten bestimmten
ihn zum Eintritt« in mehrere vaterländische Vereine, und er
gehört auch «ntcr die Zahl der ersten Gründer der im Kanton
Thurga« bestehenden gemeinnützige» Gesellschaft.

Mehrere dieser letztern eingereichte schriftliche Arbeiten,
und die Entwicklung seiner Ansichten über die Behandlung des

Weinstockcs, im „gemeinnützigen Schweizer" abgedruckt, beweisen

den tüchtigen und denkenden Landwirth. Als Mensch nahm
er jedermann durch sein treuherziges, offenes und biederes

Wesen für sich ein; und seine Empfänglichkeit für vielseitig«
Ideen, sein« freundliche Duldsamkeit verschiedenen Ansichten
und Meinungen gegenüber, und der warme Eifer, mit dem er
vorwärts strebte, in Allem was er begann, erwarb ihm die
Achtung vieler Vaterlandsfreunde nah und fern. Mit großem
Bedauern sahen daher feine Freunde ihn seit einigen Jahren durch
stets sich mehrend«Uebel in feiner lebendigen Thätigkeit gehemmt,
bis er endlich dieselbe für den irdischen Wirkungskreis nach

schmerzhaftem Krankenlager, worin er jedoch stets ruhige, heitere

Ergebung zeigte, in einem Alter von nicht vollends 52 Iahren

zu früh, doch nicht ohne nachwirkenden Segen schloß.

xv. Doktor Franz Karl Stadlin.*)
Hr. Franz Karl Stadlin, der Arzneikunde Doetor und der

schweizerischen Gesellschaften für Natur- und für Geschichtforschung

Mitglied, war den 24. Oktober t777 in Zug gebore»,
wo er auch theils durch Privat -, theils durch öffentliche Lehrer
seine erste, freilich höchst mangelhafte Schulbildung erhielt.
Viel Talent, aber zu wenig Ausdauer und Geduld,'wo etwas
nicht auf der Stelle einleuchten wollte, waren Eigenheiten, die
man an dem «ungen Knaben lobte und rügte. Nach dem Wun-

-> Nach ,.Doctor Franz Karl Stadlin. Eine biogravhische Skizze seine«
Söhnen und Töchtern gewidmet." Von Boßhard, Doctor.
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fd^e felnev Cltern foBte et ben fprieflerjionb rollen; lie fugten
begbotb fdjon im Snhte 1792 um beffcn îlufnohme in bob Solle*

giunt ju SPlaitanb nach / unb atb biefeö nicht gelons / fo fam
bet junge ©tablitt/ nachbem et in Sug bie SRbetorif noch »ot*
lenbet botte/ nod) Äujctn/ mo et unter bem $räfecten Sühl*
monn/ einem Sïiefuiten/ Äogif liubiette/ bolb obet nod) 93et»

louf »on btei Sierteliafren / »eil et feine Äufi jum geililtdjcn
©tanbe fühlte, in ben et butdj bicfe SorhflBe eintreten foBte/
wichet in feine 93oter|fobt }urücffcbrte. Jpiet ertbeilte ihm fein
»orjüglicher Sonnet / bem er fcbon früher alb ©dfülcr in Sug
burch SfuffÄ&e über »aterlänbifche Sefdjichte »erth geworben
»or / ber fei. Saplart Äanbtming ben SHoth / lieh ber 583unborj*
neifunbe ju »ibmen. ©ein 93oter/ hiemit aufrieben/ fdjicfte
ihn befhalb (1795) ju einem Shtrurgen/ Stamenb Suchet/ im
Sbenmoob/ Sontonb Äuaen»/ in bie Ächte; oßein mit wenig
Sewinn ; nicht bloß »übte ber Ächtet ihm feine ürjtlichen
Srunbfäfe mit}utheilen / ouch bie practifdje Slnleitung fehlte/
bo bie Äronfen in Bieten gfüBcn ben jungen Slrjt nicht gerne
neben bem ölten om Settc woBtcn. bloch fünf Sierteljohren
(1796/ ben 6. £>ct.) fom ©toblin »icber noch ipoufe/ ohne
in Riefet Seit Diet anberb erobert ju hnben/ alb bie Äunti Slbet

ju (offen unb Sort ju fcheeren / unb wob er fid) nebenbei burch
ungeorbnete Äectüre/ ber er mit Äeibcnfdjoft oblog/ für .fennt»
niffe ju erwerben gewufjt hotte / bogegen fiorf »ernachtüf igt in
Silbung feinet morolifchcn ßharafterb. Aier blieb er blof we*
nige 903odjcn; ohne Slus'ficht für bie Sufunft/ ohne befiimmten
Äebenbplon/ ohne eine onbere £ricbfcber alb bie 9to)ilojigfeit
beb frifchen jugenblichen Semüthcb/ »erlief er mit wenigen
Äouibb'ot/ bie er »on feinem Sonner geborgt hotte/ feine
Soterfiobt (1796/ ben io. 0lot>. )/ «nb nohm feinen Stßeg über
Sonfionj noch ffreiburg im Sreibgou/ wo er in ber Smigron*
ten*3lrmce beb fPrinjen Sonbe olb gemeiner ©olbot $>ienfie
nohm. 5)och bo ©tablin iiemlidje ßemttnijfe in ber loteinifchen
©proche / unb befonberb »iet Selüuftgleit im Slubbrucf befof/
unb unter ber Sonbf'fdjcn 9lrmee fch Diele emigrirte Seifilidje
hefonben/ mit benen er burdj biefe ©proche Itch unterholten
tonnte / fo jog er bolb bie Slufmcrffomfcit feiner militürifchen
£>bern auf ftch/ unb würbe/ nochbem er feine wunbÄrjtlichen
Äcnntniffe ju erfennen gegeben / in ben 9fong cineb übepjÄhli*
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sche seiner Eltern sollte er den Priesiersiand wählen; sie suchte»

deßhalb schon im Jahre «792 um dessen Aufnahme in das Collegium

zu Mailand nach, und als dieses nicht gelang, so kam

der junge Stadlin, nachdem er in Zug die Rhetorik noch
vollendet hatte, nach Luzern, wo er unter dem Präfecten
Bühlmann, einem Exjesuiten, Logik studierte, bald aber nach Verlauf

von drei Vierteliahren, weil er keine Lusi zum geistlichen
Stande fühlte, in den er durch diese Vorhalle eintreten sollte,
wieder in seine Vaterstadt zurückkehrte. Hier ertheilte ihm sein

vorzüglicher Gönner, dem er schon früher als Schüler in Zug
durch Aufsätze über vaterländische Geschichte werth geworden

war, der scl. CaplaN Landtwing den Rath, sich der Wundarzneikunde

zu widmen. Sein Vater, hiemit zufrieden, schickte

ihn deßhalb (179L) zu einem Chirurgen, Namens Bucher, im
Jbenmoos, Cantons Luzern, in die Lehre; allein mit wenig
Gewinn; nicht bloß wußte der Lehrer ihm keine ärztlichen
Grundsätze mitzutheilen, auch die praetische Anleitung fehlte,
da die Kranken in vielen Fällen den junge» Arzt nicht gerne
neben dem alten am Bette wollten. Nach fünf Vierteljahren
(«796, den 6. Oct.) kam Stadlin wieder nach Hause, ohne
in dieser Zeit viel anders erobert zu haben, als die Kunst Ader

zu lassen und Bart zu scheercn, und was er sich nebenbei durch
ungeordnete Lcctüre, der er mit Leidenschaft oblag, für Kenntnisse

zu erwerben gewußt hatte, dagegen stark vernachläßigt in
Bildung seines moralischen Charakters. Hier blieb er bloß
wenige Wochen; ohne Aussicht für die Zukunft, ohne bestimmten
Lebensplan, ohne eine andere Triebfeder als die Rastlosigkeit
des frischen jugendlichen Gemüthes verließ er mit wenigen
Louisd'or, die er von seinem Gönner geborgt hatte, seine

Vaterstadt («796, den «o. Nov.), und nahm seinen Weg über
Constanz nach Freiburg im Breisgau, wo er in der
Emigranten-Armee des Prinzen Conde als gemeiner Soldat Dienste
nahm. Doch da Stadlin ziemliche Kenntnisse in der lateinischen
Sprache, und besonders viel Geläufigkeit im Ausdruck besaß,
und unter der Condö'fchcn Armee sich viele cmigrirte Geistliche
befanden, mit denen er durch diese Sprache sich unterhalten
konnte, so zog er bald die Aufmerksamkeit seiner militärischen
Obern auf sich, und wurde, nachdem er seine wundärztlichen
Kenntnisse zu erkennen gegeben, in den Rang eines überzählt--
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genSbirurgen erhoben. S>et ttmgang unb bie atonnbfdjaft
eine* gewijfen Dr. £abcrniet/ einetf geiiiooHe»/ abet jut ©thwär*
merci geneigten SOlannetf/ wtrfte wobltbätig auf »et*
wilberte ©emütb betî OünglingO/ unb gab auch feinem ganjen
SKJefen einen gewitfen mnüifchen Slntiticb, bet ihm burdj fein
ganjetf Sehen blieb / unb (ici) and) in allen feinen ©Stiften al«
lebhafter ©laube an eine über bie Siatutwclt hinauf liegcnbe,
bem 2îertïanôe unbegreifliche SSnubcrwclt ausbricht. Äier er»
warb fld^ ©tablin auch bie Äcnntniß bet franjojifcben ©ptacbc/
erfranfte aber halb an einem Xpybus ber ib« im OTilitarfpi»
tale su ©taufen bem S£obe nabe brachte. 2öieber genefen erhielt
et aber feinen Slbfcfjieb (1797/ 13. Süidrj) ; ganj »erlaffen/ benn
fein Steunb batte mäörcnb feiner Sranfbeit ruffifcbe Sienfe
genommen / ob«e ©elb, inbem feine £itularwürbc ibm nicht*
alt bie Äof im ©pitalc eingetragen batte/ fucbte ©tablin.nu»
bei bem bamaligen £>berfetbchirurgen / icfcigen Dritter ipoftatb
Sßrofcjfor (Scfer an ber ipocbfcbule in {yrciburg um Slufnabme
al* Gbirurg in öfierreicbifcbe $)ieniie nach/ wa* abet/ ba eben

ju Stafiabt SriebewSuntcrbanölungett obwalteten/ für ben 2tu»

genblitf feblfcbtug > bocb warb et mit bet Hoffnung getröfiet/
baß nach Verlauf »on i4 Magert »ielleicht fein Verlangen et«

füllt werben fönnte; ©tablin benußte biefe 8wifchen$eit/ übet
Somianj wichet einmal feine .peimatlj ju befucben/ wo er aber

nicf)t am betien aufgenommen warb, gr traf babet fchon am

l. Slpril wicber in Stciburg ei»/ erhielt bie gewünfcbte Slnßel*

Inng mit 12 ©ulben monatlichem ©ofb / unb einet täglichen
Station iörob/ unb folgte bem 8uge feine* Sftcgimente* nadj
Staufen. S8ei fpäter erfolgter Stebuetion ber SWilitürchirurgen
trat ©tablin in bat Stegiment @tab*infante«c/ ba* barnal« in
$rag gamifonirte/ wo er am 1. Sfpril 1798 anlangte. Jpiet be*

nußte er bie ©elegenbcit/ ©orlcfungen übet Slnatomie unb
gßirurgie ju böten / was' er auch früher in Freiburg / fo wie
fpdter in Bübingen/ 9ß3ien unb ö«*btucf/ wo fich immer bet

Slitlaf bot/ nie »erfdumte. Sm wilben treiben btt ©olbaten*
lebend bei allem jugenbtichen Seidjtjtnn/ behielt ber eble Süng»
ling einen tlet* regen £ang §ut Söiifenfcbaft. „SPlan fab unb
traf mich wo ben ©chlechtefen / aber feiten ohne SQuch ; ich

tonnte tbun wie ber ©chlechtetie / abet et nicht wie ich : &<««

ich unterlief feine Section/ unb burcßbracbte ganje Sldcßte eben
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gen Chirurgen erhoben. Der Umgang und die Freundschaft
eines gewissen vr. Tabernier, eines geistvollen, aber jur Schwär»
merei geneigte« Mannes, wirkte wohlthätig auf das etwas ver»
wilderte Gemüih des Jünglings, und gab auch seinem ganzen
Wesen eine» gewisse» mystischen Anstrich, der ihm durch sei«
ganzes Lebe« blieb, und sich auch in allen seinen Schriften als
lebhafter Glaube an eine über die Aaturwelt hinaus liegende,
dem Verstände «nbegreistiche Wunderwelt ausspricht. Hier
erwarb sich Stadltn auch die Kenntniß der französischen Sprache,
erkrankte aber bald an einem Typhus, der ih» im Milttärspi-
tale zu Stauffen dem Tode nahe brachte. Wieder genesen erhielt
er aber seinen Abschied (t797, 13. März); ganz verlassen, denn
sei» Freund hatte während seiner Krankheit russische Dienste
genommen, ohne Geld, indem seine Titularwürde ihm nichts
als die Kost im Spitale eingetragen hatte, suchte Stadlin nu«
bei dem damaligen Oberfeldchirurgen, jetzigen Ritter Hofrath
Professor Ecker an der Hochschule in Freiburg um Aufnahme
als Chirurg in österreichische Dienste nach, was aber, da eben

zu Rastadt FriedcnSunterhandlungen obwalteten, für den
Augenblick fehlschlug; doch ward er mit der Hoffnung getröstet,
daß nach Verlauf von ii Tage» vielleicht sein Verlange» er»

füllt werden könnte; Stadlin benutzte diese Zwischenzeit, über
Constanz wieder einmal seine Heimath zu besuchen, wo er aber

nicht am beste» aufgenommen ward. Er traf daher schon am
t. April wieder in Freiburg ein, erhielt die gewünschte Anstellung

mit 12 Gulden monatlichem Sold, und einer täglichen
Ration Brod, und folgte dem Zuge seines Regimentes nach

Franken. Bei später erfolgter Reduction der Militärchirurgen
trat Stadlin in das Regiment StabSinfanteric, das damals in
Prag garnisonirte, wo er am i. April 179« anlangte. Hier
benutzte er die Gelegenheit, Vorlesungen über Anatomie und
Chirurgie zu hören, was er auch früher in Freiburg, so wie
später in Tübingen, Wien und Jnsbruck, wo sich immer der

Anlaß bot, nie versäumte. Im wilden Treiben des Soldatenlebens,

bei allem jugendlichen Leichtsinn, behielt der edle Jüngling

einen stets regen Hang zur Wissenschaft. „Man sah und
traf mich wo den Schlechtesten, aber selten ohne Buch; ich

konnte thun wie der Schlechteste, aber er nicht wie ich: denn
ich unterließ keine Lection, und durchbrachte ganze Nächte eben
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fo gut bet ©ücfjcrrt als bei Prinfgelagen." — 8m £çrsl machte

et mit cittern gcbilbeten Apothcfer Söefanntfcfaft, half bernfel»

ben itt feinem Äaboratorium uttb gewann bantit eine leiben*

fchaftlidjc Äicbe fur ©hernie. - 8u 93rcgenj/ wohin ibn ber

3ug feines' StegimcntcS im SDWrj isoo führte/ traf er mit bent

Jöuchbrucfer Sörentano jufammen/ ber/ als er bas verborgene
höhere Talent beS Sftüitcirchtturgen bemerfte/ benfelben auf»

munterte/ feine SAufejeit fchriftffeHerifchen Arbeiten §u wtbmctt/
beren Swucf et ju übernehmen Itch anheifchig machte. @o ent*
ffanb (1800) fein eriïeS fchrtftiMertfcheS ©rjcugntfj/ feine Sbba
von Poggenburg/ ober bic folgen ber Uebcreilung/ in 2 ©ffnb»
chcn/ eine romanhafte ©efchichte »oH tebenbiger ^hantafie/ bie
aber baib (1801) wahrfdjeinlich wegen anftöfigen ©tcllert/ be»

jüglich auf Stcligion / bas ttnglücf hatte ju SSien / wührenb
©tablinS bortigem Aufenthalt / unter bie verbotenen (Schriften
getfeUt ju werben. Sticht abgefchrecft hieburch/ »erfuchte Itch

©tablin balb barauf ju SnSbrucf in einer bramatifdjen Arbeit/
unb es erfchien in Sürich (1802) bei 38afer bie Sßticbererobe*

rung »on Sürich/ ein helöetifchcS Stotionalbrama in 3 Acten/
ben ©efehgebern ôeloetienS/ ben SMtetn beS 93aterlanbeS gc»

Wibmet. Um bie gleiche Seit erfchien »on ihm eine $oeffe über
ben trieben. ©egen ©nbe beS 8«hrS 1800/ unb im Anfange
beS folgenben fuchte ©tablin mehrmal ©ntlaffung »on feiner
militürifchen ©teile nach/ bic ihm enblidj burch ©inwirfung
beS ObcrfelbarjteS SAebercr ben 27. SAai isoi gewährt warb,
©tablin »erlief bas Stegimcnt / unb fam ben 30. 8uni gleichen
SahreS nach Sug jurücf. ©eine ©Item waren hoch erfreut über
feine Stücffunft / allein ffe hofften / er werbe nun bleiben unb
in feiner ©aterffabt bie wohlerworbenen chirurgifchen Äennt»
niffe in »ractifche Anwenbung bringen. 3>och fo bachte nicht ber

aufgeweefte Qüngling/ ber/ ehe er bei biefer halben Söitbung
ftiHe ffünbe/ es auf's Aeufferfie fommen laffen wollte, ©r ent»

fchlof ffch fed/ auf einer Unioerfität feine ärjtliche SQilbung

ju »ollenben/unb »erreiste / nadjbcm er eine üufferfi geringe
©elbfummc aufgebracht hatte / na© Snsbrucf / machte bort in
einem 8ahre ben ganjen mebijinifchen 6urS/ befianb bie $rü*
fungen mit ©hre/ benn blof in jwei ©egenitänben trug er bit
jweitc Stote ba»ou/ bo© alles ohne babei feinen bleibenben

#ang jur Ungebunbenheit jum Opfer ju bringen. Stach »bllett«
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so gut bei Büchern als bei Trinkgelagen." — Im Tyrol macht«

er mit einem gebildeten Apotheker Bekanntschaft, half demselben

in seinem Laboratorium und gewann damit eine
leidenschaftliche Liebe für Chemie. - In Bregenz, wohin ihn der

Zug seines Regimentes im März t8c>o führte, traf er mit dem

Buchdrucker Brentano zusammen, der, als er das verborgene
höhere Talent des Militärchirurgen bemerkte, denselben

aufmunterte, seine Mußezeit schriftstellerischen Arbeiten zu widmen,
deren Druck er zu übernehmen sich anheischig machte. So
entstand (t8oo) sein erstes schriftstellerisches Erzcugniß, seine Jdda
von Toggenburg, oder die Folgen der ttebereilung, in 2 Bündchen,

eine romanhafte Geschichte voll lebendiger Phantasie, die
aber bald (i8vi) wahrscheinlich wegen anstößigen Stellen,
bezüglich auf Religion, das Unglück hatte zu Wien, während
Stadlins dortigem Aufenthalt, unter die verbotenen Schriften
gestellt zu werden. Nicht abgeschreckt hiedurch, versuchte sich

Stadlin bald darauf zu InSbruck in einer dramatischen Arbeit,
und es erschien in Zürich (t802) bei Wafer die Wiedererobe-

rung von Zürich, ein helvetisches Nationaldrama in 3 Acten,
den Gesetzgebern HelveticnS, den Vätern des Vaterlandes
gewidmet. Um die gleiche Zeit erschien von ihm eine Poesie über
den Frieden. Gegen Ende des JahrS I8oo, und im Anfange
des folgenden suchte Stadlin mehrmal Entlassung von seiner
militärischen Stelle nach, die ihm endlich durch Einwirkung
des Oberfeldarztes Niederer den 27. Mai t8oi gewährt ward.
Stadlin verließ das Regiment, und kam den so. Juni gleichen
Jahres nach Zug zurück. Seine Eltern waren hoch erfreut über
seine Rückkunft, allein sie hofften, er werde nun bleiben und
in seiner Vaterstadt die wohlerworbenen chirurgischen Kenntntsse

in praktische Anwendung bringen. Doch so dachte nicht der

aufgeweckte Jüngling, der, ehe er bei dieser halben Bildung
stille stünde, es auf'S Aeusserste kommen lassen wollte. Er
entschloß sich fest, auf einer Universität seine ärztliche Bildung
zu vollenden, und verreiste, nachdem er eine äusserst geringe
Geldsumme aufgebracht hatte, nach Znsbruck, machte dort in
einem Jahre den ganzen medizinischen CurS, bestand die
Prüfungen mit Ehre, denn bloß in zwei Gegenständen trug er die
zweite Note davon, doch alles ohne dabei seinen bleibenden

Hang zur Ungebundcnheit zum Opfer zu bringen. Nach vollen-
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betet« ©cbuliabr febrte et in feine éeimatb wieber / fab ffd»

um bie nötbige ©umttft ju ©rretcbung beg mebijinifcben ©rabug
um/ Perfügte ficb bamit nacb Sngljrutf jurüet/ bereitete ficb
10 StSocben (tuf bie nötbigcn Prüfungen por / befïunb feibe wie«
bet mit Mubnt er blatte ieht in §abrcgperlauf 26 befianben)/
unb febrte alg SDoctor triebet in feine 23atcrfiabt beim (i803).
©tablin brachte berfelbcn ein fofïïtcfieé ©efcbcnf mit / um bef«

fentwiüen aBein fdjon fein Sinbenfcn unter feinen ^Mitbürgern
unpergefjltcb bleiben foütc/ bie bemutig in unferm ©anton noch

niebt gefamtte SBaccine. SPlit ©ifer betrieb er bie ©infübrung
berfelbcn/ empfahl fclbe in geitunge«/ febrieb eine eigene 2lb«

banblung barüber/ liefj fie auf eigene Sofie« bruefen unb
unter bag SSoll augtbeile«/ impfte bie Siemen in ber ©tabt unb
ben ©emeinben unentgelbtidj / unb befïcgte mit SMutb/ int S3e*

tpuftfeitt/ bag ©ute }u woBe«/ mebrfadje Äinbcrnijfe/ bie er
alg ein Meueccr oon perfebiebenen ©citen ju belieben batte. SMit

glücflicbcm ©rfolg betrat er feine praftifebe Saufbabn alg Slrjt
unb 903unbar}t / fein Talent unb feine ©elebtfamf'cit erwarben
ibm balb fiarfen gufprueb«. Sllg Ebcoretifcr neigte er febr jum
förorou'fcben ©bfieme bin/* boeb in feinem ôanbeln war et/ wie
ber Pielfacbe Böcebfcl Pon Sebrew/ feine fafi. übermütige Äcetüre/
unb enblicb bag Äranfenbctt felbfi/ an welchem fo mandbe betr*
liebe £beorie ju ©cbanben gebt/ eg mit fieb bringen mußten/
eigentlich ©flcf'tifcr. SMit uncrmüblicbcm gleiße perfotgte ©tab«
lin bie betretene BJabn; aber feinem großen ©eifie blieb felbfi
bie Sbce cincg Slrjteg balb ju fletn/ unb gieng in ber böbern
beg Maturforfcberg unter; mit £)pfer«/ bie mit feinen ofonomi«
fcljctt tlmfiänben auffer SSerbältniß fhwben/ febafte er ltd) in
wenigen Sabrcn eine SSibliotbef Pon mebrern taufenb SÖSnben

aug aflen gweigen ber Maturwiffcnfcbaft/. auch ber SPbilofopbit
unb ©efcbicbtc/ nebfi einer beträchtlichen SMineralienfammlung
an. Sin btefe Seit fäüt bie 93ereblicbung mit feiner noch leben«
ben ©attin fpautina/ geb. Otiger; aug ber gefegneten ©be gien«

gen 12 sinber berpor/ wopo« 9 noch ont Sebcn finb. „9£Dip
lebten arm/ aber jufrieben; aug aBen Solfgfiürmen rettete
mieb ©otteg Sßorficbt wunberbar. " — SlBein niebt lange blieben
büuglicbeg unb öffentlicbeg ©lütf auf gleicher ©tufe; "mit ©enie
unb ©elebrfamfeit batte ©tablin aud) bte roben ©itten beg

acabc.mifcben/ unb i bie noeb robern beg ©olbatcnlebeng in bag

9
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detem Schuljahr kehrte er in seine Heimath wieder/ sah sich

um die nöthige Summd zu Erreichung des medizinischen GraduS

um/ verfügte sich damit nach JnShruck zurück/ bereitete sich

10 Wochen auf die nöthigen Prüfungen vor/ bestund selbe wieder

mit Ruhm (er hatte jetzt in Jahresverlauf 26 bestanden)/
und kehrte als Doctor wieder in seine Vaterstadt heim (1803).
Stadlin brachte derselben ein köstliches Geschenk mit / um des-

sentwillcn allein schon sein Andenken unter seinen Mitbürgern
unvergeßlich bleiben sollte/ die damals in unserm Canton noch

nicht gekannte Vaccine. Mit Eifer betrieb er die Einführung
derselben/ empfahl selbe in Zeitungen/ schrieb eine eigene
Abhandlung darüber/ ließ sie auf eigene Kosteu drucken und
unter das Volk austheilen/ impfte die Armen in der Stadt und
den Gemeinden unentgeldlich / und besiegte mit Muth/ im
Bewußtsein/ das Gute zu wolle»/ mehrfache Hindernisse/ die er
als ein Neuerer von verschiedenen Seiten zu bestehen hatte. Mit
glücklichem Erfolg betrat er seine praktische Laufbahn als Arzt
und Wundarzt / sein Talent und seine Gelehrsamkeit erwarben
ihm bald starken Zuspruch., Als Theoretiker neigte er sehr zum
Brown'schen Systeme hin/ doch in seinem Handeln war er/ wie
der vielfache Wechsel von Lehrern/ seine fast übermäßige Lectüre/
und endlich das Krankenbett selbst/ an welchem so manche herrliche

Theorie zu Schanden geht/ es mit sich bringen mußten/
eigentlich Eklektiker. Mit unermüdlichem Fleiße verfolgte Stadlin

die betretene Bahn; aber seinem großen Geiste blieb selbst
die Idee eines Arztes bald zu klein/ und gieng in der höhern
des Naturforschers unter; mit Opfer»/ die mit seinen ökonomischen

Umständen ausser Verhältniß stunde»/ schaffte er sich in
wenigen Jahren eine Bibliothek von mehrern tausend Bänden
aus allen Zweigen der Naturwissenschaft/ auch der Philosophie
und Geschichte / nebst einer beträchtlichen Mineraliensammlung
an. In diese Zeit fällt die Verehlichung mit seiner noch lebenden

Gattin Paulina/ geb. Utiger; aus der gesegneten Ehe gien-
gen 12 Kinder hervor/ wovon 9 noch am Leben sind. „Wir
lebten arm / aber zufrieden; aus allen Volksstürmen rettete
mich Gottes Vorsicht wunderbar. " ^ Allein nicht lange blieben
häusliches und öffentliches Glück auf gleicher Stufe; knit Genie
und Gelehrsamkeit hatte Stadlin auch die rohen Sitten des

akademischen/ und! die noch rohern des Soldatenlebens in das

9
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bürgerliche hinüber getrogen; SWontercn unb feine Leben#art
Waren feine ©adje nicht ; tie Älugbeit be# SSeltmanne#, bie

Äunf feine ©ebanfen geeint jn bewahren/ fehlten ihm gfns*
Heb; int ©efuble ber Ueberlegenbeit feine# ©eife#/ unb im
©tolje / wa# er war burefj eigene .traft unb #ülfe geworben ju
fein/ fdjeute er feine Umgebungen nicht; in bitterm ©pott unb
beifenbem 9ßib machte fch fein feuriger ©eif Luft/ unbefüm»

mert wo unb wen fie trafen ; auch bie ©eiflidjfeit blieb nicht
unangetafet; baju tarn ber 2lllmenbtbeilung#freit / wobei fd>
©tablin mit ©ifer pr ißartbei ber Petitoren fchlug/ nnb
mit benfelben ein ©egenfanb be# ipafie# ber ©egenpartbei
warb/ p ber unglüeflieberweife mehrere ber einfufreiebfen SDfa»

gifraten geborten. @o perberbte fch ©tablin bie ©un(ï ber

Herren unb mit ibr jene be# S3olfe#. S>gbei mochten auch feine
»eitern noturwiffenfcbaftlicben SBefrebungen ib» P febr feinem
ärjtlicbcn ifflirlungofreife entreifen; ba# ungefliime SJeuer fei»

ner $bantafe war mit ber rubigen ^Beobachtung am tränten»
bette niiht leicht pertrflglich ; grofe Sbeen fuhren wie SBli&e

bureb feinen topf/ ihnen folgte'leicht ein SKktterfrabl / ber b«

vernichtete / wo ber milbe ©cbein ber ©omte heilet unb belebt ;
mehrere mitunter febr glüctlicbe ©uren permochten ben fchwin»
benben 9luf nicf)t p halten ; mit ihm Perfegte bie einsige Üuelle
bc# ©rwerbe#/ ber braven Familie brobte ein batbiger 9luin.—
®ocb ©tablin versagte nicht; in feihem von hoben Sbealen
burcbglübten ©eif fanb e^ eine fortbauernbe nie verfegenbe
93erbienfguellc ; er tannte feine ©rOnje für bie UBirffamfeit
feine# ©enie#. bfachbem er ohne ©rfolg ftcb (i805) um eine
Slrchivarfelle im tlofer ©t. ©allen beworben hatte/ fafte er
ben ©ntfdjluf/ in feinem Äaufe ein cbemifche# Laboratorium
einjuriebten / unb fepritt/ nachbera ein Steunb ihm bie bap
nötbigen ©ummen vorgeffreett hatte / fcbncH sum 933erfe. SBäb»

renb anbertbalb fahren betrieb er biefe Arbeiten allein auf
eigene tofen, trat bann in SBerbinbung mit feinen ©djwa^em
ben ©ebrüber Utiger/ verlegte ba# Laboratorium in beren

$au#/ unb grünbete ba bie Slpotbefe snm ©ebwert. — SDabei

gab er feinen festlichen 5SJirfung#frei# nicht gan$ auf; fud)te
auch in anbern iBesiebungen ba# aügemeine SBefc/ ©inn für
ba# ©cböne unb ©bie / unb wifenfchaftliche Slufflfrung nach

Ärfften su förbern. Sbm verbanfte ber fogenannte 3eitung#faal/
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bürgerliche hinüber getragen; Manieren und feine Lebensart
waren seine Sache nicht; die Klugheit des Weltmannes, die
Kunst seine Gedanken gcl-xim zu bewahren, fehlten ihm gänzlich;

im Gefühle der Ueberlegenheit seines Geistes, und im
Stolze, was er war durch eigene Kraft und Hülfe geworden zu
sein, scheute er seine Umgebungen nicht; in bitterm Spott und
beißendem Witz machte sich sein feuriger Geist Luft/unbekümmert

wo und wen sie trafen; auch die Geistlichkeit blieb nicht
unangetastet; dazu kam der AllmcndtheilungSstreit, wobei sich

Stadlin mit Eifer zur Parthei der Petttoren schlug, und
mit denselben ein Gegenstand des Hasses der Gegenparthei
ward, zu der unglücklicherweise mehrere der einflußreichsten
Magistraten gehörten. So verderbte sich Stadlin die Gunst der

Herren und mit ihr jene des Volkes. Dabei mochten auch seine

weitern naturwissenschaftlichen Bestrebungen ihn zu sehr seinem

ärztlichen Wirkungskreise entreißen; das ungestüme Feuer
seiner Phantasie war mit der ruhigen Beobachtung am Krankenbette

nicht leicht verträglich; große Ideen fuhren wie Blitze
durch seinen Kopf, ihnen folgte'leicht ein Wettcrstrahl, der da

vernichtete, wo der milde Schein der Sonne heilet und belebt;
mehrere mitunter sehr glückliche Euren vermochten den schwindenden

Ruf nicht zu halten ; mit ihin versiegte die einzige Quelle
des Erwerbes, der braven Familie drohte ein baldiger Ruin.—
Doch Stadlin verzagte nicht; in sciücm von hohen Idealen
durchglühten Geist fand e^ eine fortdauernde nie versiegende

Verdienstquellc; er kannte keine Gränze für die Wirksamkeit
seines Genies. Nachdem er ohne Erfolg sich (1806) um eine
Archivarstelle im Kloster St. Gallen beworben hatte, faßte er
den Entschluß, in seinem Hause ein chemisches Laboratorium
einzurichten, und schritt, nachdem ein Freund ihm die dazu
nöthigen Summen vorgestreckt hatte, schnell zum Werke. Während

anderthalb Jahren betrieb er diese Arbeiten allein auf
eigene Kosten, trat dann in Verbindung mit seinen Schwägern
den HH. Gebrüder Utiger, verlegte das Laboratorium in deren

HauS, und gründete da die Apotheke znm Schwert. — Dabei
gab er seinen ärztlichen Wirkungskreis nicht ganz auf; suchte

auch in andern Beziehungen das allgemeine Beste, Sinn für
das Schöne und Edle, und wissenschaftliche Aufklärung nach

Kräften zu fördern. Ihm verdankte der sogenannte ZcitungSsaal,
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eilt letter balb triebet eingegangener SBerein für fiefung mehre*

ter beutfchen unb franjöiifchen politifchen unb gelehrten Seit*
fünften/ feine erfie ©nttießung; auch jut 2leufnung unb allge*
meinem Söenuhung ber ©tabtbibliothef mirftc ©tablin einer
ber ©rfien mit. — ©päter (1812) marb ber Sufianb ber pralti«
fchen SOlebijin in ben Ur*6antonen ein ©egenfianb feiner befon*
bern Slufmerffainfeit ; er lüftete bie ©efeöfchaft ber Slcrjte au«
ben (Snntonen tlr ©chmos/ Untermalben unb Sug/ mar ihr
er|ler fPrfifibcnt unb Slrchioarlieferte mehrere fchriftliche 3lt»
beiten/ bie SSebeutung ber SHenfiruation/ über ba«
©erberbniß ber Sühne/ über bie Sörüche/ t»elc&e in bem

»on Sr. Srojlcr herausgegebenen Slrchio ber SWebtjin er»

fdjienen; — allein ohne bamit }ur Nachfolge anjufpornen ju
Bermögen ; — Berjtoeifelnb am ©ebeihen trat er nach 4 Sohren
wieber au« ber SBctbinbung ; felbe jerltel fpütet gan}. — Sm
Saht 1813 lüftete ©tablin bie fchmeiscrifche thierürjtüche
©efellfchaft / mar ihr erjier ffSrüfibent / unb nahm bie 33efor*

gung ber Verausgabe ber Seitfchrift Slrchio für Sbier*
heilfunbe über lieh/ mo auch mehrere eigne älbhanblungen
Bon ihm liehen. — SDÜtglieb be« ©anitätSratb« gemorben/ jeigte
er lieh auch hier al« ben raiilo« Shätigen/ fehrieb 1812 eine 2lb*

hanblung iiber bie epijootifehe Sungenent&ünbung/ bie
aber erfi mehrere Sahrc fpüter im Stuc? erfchien; bann I8i4
eine Anleitung für bie Sanbleute jur ©rfenntnif
ber Söferbürrc ober btinboiehpefi.

©chon länget mar ©tablin mit bem ©ebanfen umgegan»
gen / eine Sonographie feine« CfantoneS }u fehreiben/ unb

jwar in einem Umfange / mie noch menige Sopographicen er»

fehienen fein mögen; oon aller©infeitigfeit mögüchli ftei/ foll»
ten bie ibcafe unb reale ©cite feine« ©egenlianbc« gleichmäßig
unb mögüchli erfchöpfenb heroorgehoben unb enbiieh jum
©ehlufe ba« Äeben be« ©anjen in ber ®edjfclmirfung feiner
Sheile bargefiellt unb gefchübert merben. Sem $lan jufolge
follte ber erfie Shell in Pier 93änben bie politifehe ©efchichte
be« Sanbe«/ ber jmeitc beffen ©eographic unb ^hPlif/ ber britte
feine Sßaturgefchichte enthalten/ unb eublidj ber oierte al«

©chlufficin ba« 93olf in bem Äanbe al« ein große« abgefchloffe»

ne« ©emälbe aufführen. Sie Sbee mar groß/ — ungeheuer/
nur ein ©tablin lonnte lie auffaffen. SÜiit unerfehütterlithem

*
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ein leider bald wieder eingegangener Verein für Lesung mehrerer

deutschen und französischen politischen und gelehrten
Zeitschriften/ seine erste Entstehung; auch zur Aeufnung und
allgemeiner« Benutzung der Stadtbibliothck wirkte Stadlin einer
der Ersten mit. — Später (1812) ward der Zustand der praktischen

Medizin in den Ur-Cantonen ein Gegenstand seiner besondern

Aufmerksamkeit; er stiftete die Gesellschaft der Aerzte aus
den Cantonen Uri/ Schwyz/ ttnterwalden und Zug/ war ihr
erster Präsident und Archivar lieferte mehrere schriftliche
Arbeiten/ die Bedeutung der Menstruation/ über das
Verderbniß der Zähne/ über die Brüche/ welche in dem

von Dr. Troxler herausgegebenen Archiv der Medizin
erschienen; — allein ohne damit zur Nachfolge anzuspornen zu
vermögen; — verzweifelnd am Gedeihen trat er nach 4 Jahren
wieder aus der Verbindung; selbe zerstel später ganz. — Im
Jahr tsiz stiftete Stadlin die schweizerische thierärztliche
Gesellschaft/ war ihr erster Präsident/ und nahm die Besorgung

der Herausgabe der Zeitschrift Archiv für
Thierheilkunde über sich / wo auch mehrere eigne Abhandlungen
von ihm stehen. — Mitglied des SanitätSrathS geworden/ zeigt«
er sich auch hier als den rastlos Thätige«/ schrieb 1812 eine
Abhandlung über die epizootische Lungenentzündung/ die
aber erst mehrere Jahre später im Druck erschien; dann 1814

eine Anleitung für die Landleute zur Erkenntniß
der Löserdürre oder Rindviehpest.

Schon länger war Stadlin mit dem Gedanken umgegangen/

eine Topographie seines Eantones zu schreiben/ und

zwar in einem Umfange / wie noch wenige Topographieen
erschienen sein mögen; von aller Einseitigkeit möglichst stet/ sollten

die ideale und reale Seite seines Gegenstandes gleichmäßig
und möglichst erschöpfend hervorgehoben/ und endlich zum
Schlüsse das Leben des Ganzen in der Wechselwirkung seiner

Theile dargestellt und geschildert werden. Dem Plan zufolge
sollte der erste Theil in vier Bänden die politische Geschichte

des LandeS/ der zweite dessen Geographie und Physik/ der dritte
seine Naturgeschichte enthalten/ und endlich der vierte als
Schlußstein das Volk in dem Lande als ein großes abgeschlossenes

Gemälde aufführen. Die Idee war groß, — ungeheuer/
nur ei» Stadlin konnte sie auffassen. Mit unerschütterlichem

9*
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Muthc gieng er an baS fübne $3erf; mehrere taufenb ttrfunben
aus 23ibliotbefcn/ ©an&kkn/ t>on ^Pvit>atctt würben gefammelt/
georbnet/ perglicben/ weitläuftige ©orrefponbenjeu angefnüpft/
©bronifen unb Folianten burcbwüblt; babei gleichzeitig auch

für bie naturbitforifebe Abteilung porgearbeitet/ erf? bie nod)
niebt au^retebenben Äenntnifie in Matbematif unb anbern KütfS*
wijfenfcbaftcn nachgeholt/ bann aus bergen unb £b<ikrn $ftan*
tcntufmmtn getragen unb gefammelt/ meteorologifcbe 23eobadj*

tungen angetîellt/ Piek bunbert trigonometrifebe AuSmcjfungen
unb barometrifebe Köbenbcßimmungen porgenommen/ SSMjfer

analpikt / ber Sugerfee nacb allen Dichtungen auf feine £tefe
unterfuebt/ unb barüber eine Pollßänbige ©eeebarte aufgenom*
men/ unb biefrafleS bureb ibn allein/ obne Külfc/ obne auf*
ntuntembe Kulb / unter bebrängten öfonomifd)cn Serbciltnifien.
D3enn baS ©ebäube niebt oöllig beut $lane entfpreeben follte/
wer bürfte es böfe beuten/ ba wo ber £3aumeifkr alle ®ient?e
bis zu bem beS ipanbtangerS herunter felbfi eigenbänbig über*
nehmen muß. ®eS erfkn £beiks ertkr 23anb erfebien im Sab*
1818/ bie ©efebiebte ber ©emeinbe Klünenberg enthaltend ©r
warb pon feinen Mitbürgern nicht günßig aufgenommen; unbe*

fonnener 28eife hatte ©tablin einen faum glücklich Porüberge*
febwebten obiofen Kanbel mit ttmßänblicbfeit wieber berpor*,
gebogen; faum befebwiebtigte £cibenfcbaften brobten auf's Deue

auszubrechen; es gab Särm unter bem 23olfc; bcrfelbe fam zu
ben £)fjren ber Degierung. £5eim ®rucf war nebenbei bie ©en*

fur umgangen worben. ®k ganze Auflage/ fo Pief fleh bapon
bei Skrfaflcr unb ®rucfer Porfanb/ warb hoheitlich in 23cfcblag

genommen, ©tablât/ an hatte ©djlctge beS ©chicffals gewöhnt/
lief fldj hieburcl) nicht abfebreefen/ fonbern peranüaltete eine

zweite Auflage bei #aper Meper in £uzew/ unperünbert wie
bie erfïe/ mit Söeglaffimg eines befonberS anflößigen Briefes.
®k erzürnte DemeflS war nun begütigt/ bie Degierung machte

feine ©infpracbe. $)ocb fehlte es nicht an ©hifanereien ab ©cite
ber Abonnenten; ein £beil baoon glaubte bureb ieneS ttrtbeil
ber ©antonSregierung fleh feiner 2$crbinblid)feit überhoben / unb
febiefte bas 25ucb bem Skrfafler jurücf. ®aS mochte ©tabiin
an feinen Mitbürgern/ beren ©kfcbidjte zu febreiben er fein
fceben opfern #wollte/ tief fcbmerzen. ©r fefcte gleichwohl baS

SÖerf fort/ bem febönen Motto folgenb/ bas er bemfelben Por*
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Muthe gieng er an das kühne Werk; mehrere tausend Urkunden
aus Bibliotheken/ Canzleien/ von Privaten wurden gesammelt/
geordnet/ verglichen/ weitläuftige Korrespondenzen angeknüpft/
Chroniken und Folianten durchwühlt; dabei gleichzeitig auch

für die naturhistorische Abtheilung vorgearbeitet/ erst die noch

nicht ausreichenden Kenntnisse in Mathematik und andern
Hülfswissenschaften nachgeholt/ dann aus Bergen und Thälern Pflanzen

zusammen getragen und gesammelt/ meteorologische Beobachtungen

angestellt/ viele hundert trigonometrische Ausmessungen
und barometrische Höhenbestimmungen vorgenommen/ Wässer

analysirt / der Zugersee nach allen Richtungen auf seine Tiefe
untersucht / und darüber eine vollständige Seecharte aufgenommen/

und dieß alles durch ihn allein/ ohne Hülfe/ ohne

aufmunternde Huld / unter bedrängten ökonomischen Verbältnissen.
Wenn das Gebäude nicht völlig dem Plane entsprechen sollte/
wer dürfte es böse deuten/ da wo der Baumeister alle Dienste
bis zu dem des Handlangers herunter selbst eigenhändig
übernehmen muß. Des ersten Theiles erster Band erschien im Jahr
5818, die Geschichte der Gemeinde Hünenberg enthaltend. Er
ward von seinen Mitbürgern nicht günstig aufgenommen;
unbesonnener Weise hatte Stadlin einen kaum glücklich vorüberge-
schwebten odiosen Handel mit Umständlichkeit wieder hervor-,
gezogen; kaum beschwichtigte Leidenschaften drohten auf's Neue

auszubrechen; es gab Lärm unter dem Volke; derselbe kam zu
den Ohren der Negierung. Beim Druck war nebenbei die Censur

umgangen worden. Die ganze Auflage/ so viel sich davon
bei Verfasser und Drucker vorfand/ ward hoheitlich in Beschlag

genommen. Stadlin/ an harte Schläge des Schicksals gewöhnt/
ließ sich hiedurch nicht abschrecken/ sondern veranstaltete eine

zweite Auflage bei Xaver Meyer in Luzern/ unverändert wie
die erste/ mit Weglassung eines besonders anstößigen Briefes.
Die erzürnte Nemesis war nun begütigt/ die Regierung machte
keine Einsprache. Doch fehlte es nicht an Chikanereien ab Seite
der Abonnenten; ein Theil davon glaubte durch jenes Urtheil
der Cantonsregierung sich seiner Verbindlichkeit überhoben / und
schickte das Buch dem Verfasser zurück. Das mochte Stadlin
an seinen Mitbürgern/ deren Geschichte zu schreiben er sein
Leben opfern Mollte/ tief schmerzen. Er setzte gleichwohl das
Werk fort/ dem schönen Motto folgend/ das er demselben vor-
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gefegt: ,,£h« bu beine $ffidjt — für'S Uebrige lag ©Ott for«
gen." Sm Sabr 1824 erfchien ber Pierte IBanb/ bie ©efcgichte
ber ©tabtgcmeinbe enthaltenb/ beinahe breimal fo fîarf als bcr
erge ; mit iiiin mar bie politise ©efchicgte beS Gantons ge»

fchloffen. S)a enbete er. SSlilber unb gängiger als' pon feinen
SDUtbürgent warb ©tablin anberwörtS beurtheilt. Sm Saht 1819

erhielt er umtachgefucht bas Siplorn eines SUlitgliebeS ber
fcbwei}erifcbcn gefchichtforfchenben ©efeflfdjaft ju 33ern, in
bercn unter bem ^iteï ber fchmeijerifche ©efdjichtforfcher
erfcgeinenben Seitfchrift geh «neb jtoei fchr intereffante
»on ihm begnben: Sofeph Slnton ©chumacher »on äug/
nnb: higorifchc ipppothefe über ©rnnb «nb Urfach«
beS UnterfchiebeS jwi fegen berfog mannten Sönnern«
«nb Sönbertradjt/ in welchem legtern ©tablin mit Piel
©egarfffnn barjutbun fucfjt / bag smifegen biefen beiben adj»
ten bie ©cgeibungölinie ber alten SSurgunbionen «nb Slleman«

nen laufe. - Unter biefen mannigfadjen gelehrten Arbeiten
fuhr ©tablin auch im engem bürgerlichen Ärcife ju rnirfen
fort. Gr mar eine ber ipanpttricbfebern su einer sweefmägigem
Umgegaltung unferS SlrmenmefenS in ben Sohren ber £beuwng
«nb Sloth/ «nb richtete bas Slugentnerf ber Obern ganj befon»
bers a«f bie bemitleibenswcrtbege Älaffe ber $auSarraen hin.
Srn Sohr I8t7 warb er sum GantonSricgter gewählt; genauer
Äenner unfcreS SSolfeS «nb SanbeS/ «nferer ©efege/ Uebnngen
«nb SBerhÄltnifl'e/ befleibete er feine ©teile mit Sßürbe ; «nb ob«

fegott in bebrängter Sage rettete er mit ©eelengarfe ans man»
eher argen SBerfucgung feine ©timnte für bas entfehiebene 18e»

wugtfciu beS SlecgteS «nb ber SBiüigfeit. 8wei Söhre behielt
er bas 2lmt; lehnte es aber/ nach beren 23erffug wiebsr Porge»
fchlagen/ beharrlich ab/ «m ffdj «ngehinberter gelehrten 33e»

fchäftignngen «nb ber ©orge für feine Familie m weihen.
3lHein nicht lange warb ihm biefe Surücfgejogenheit pergönnt ;
er fetbfï mochte geh felbe nicht gönnen; beim ergen geh barbie»
tenben Slnlag rig ihn fein raglofeS SSBefeu mit ©ewalt mieber
in'S öffentliche Sehen, ©s entgnnb ber berüchtigte Sögrrhanbel.
©tablin/ freignnig im Uebermag/ ffolj auf fein SSBiffen «nb
ohne Sernnth por bene«/ benen er geh an ©eift überlegen
glaubte/ abgefagter Seinb aller/ mär' es auch blog fcljeinbaten
arigolratifchen SCenben}/ unb gets juin Äampfe gerüget/ wo
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gesetzt: „Thu du deine Pflicht — für'S Uebrige laß Gott
sorgen." Im Jahr t«24 erschien der vierte Band, die Geschichte
der Stadtgcmetnde enthaltend, beinahe dreimal so stark als der
erste; mit ihm war die politische Geschichte des Cantons
geschlossen. Da endete er. Milder und günstiger als von seinen

Mitbürgern ward Stadlin anderwärts beurtheilt. Im Jahr t8is
erhielt er unnachgcsucht das Diplom eines Mitgliedes der
schweizerischen geschichtforschenden Gesellschaft zu Bern, in
deren unter dem Titel der schweizerische Geschichtforscher
erscheinenden Zeitschrift stch auch zwei sehr interessante Aufsätze
von ihm befinden: Joseph Anton Schumacher von Zug,
und: historische Hypothese über Grund und Ursache
des Unterschicdeszwischen de rsogenan» ten Bauern-
und Ländertracht, in welchem letztern Stadlin mit viel
Scharfstnn darzuthun sucht, daß zwischen diesen beiden Trachten

die ScheidungSlinte der alten Burgundionen und Alemannen

laufe. - Unter diesen mannigfachen gelehrten Arbeiten
fuhr Stadlin auch im engern bürgerlichen Kreise zu wirken
fort. Er war eine der Haupttricbfedern zu einer zweckmäßigern
Umgestaltung unsers Armenwesens in den Jahren der Theurung
und Noth, und richtete das Augenmerk der Obern ganz besonders

auf die bemitleidenswertheste Klasse der Hausarmen hin.
Im Jahr t8<7 ward er zum CantonSrichter gewählt; genauer
Kenner unseres Volkes und Landes, unserer Gesetze, Uebungen
und Verhältnisse, bekleidete er seine Stelle mit Würde ; und ob-
schon in bedrängter Lage rettete er mit Seelenstärke aus mancher

argen Versuchung seine Stimme für das entschiedene
Bewußtsein des Rechtes und der Billigkeit. Zwei Jahre behielt
er das Amt; lehnte es aber, nach deren Verfluß wieder
vorgeschlagen, beharrlich ab, um stch ungehinderter gelehrten
Beschäftigungen und der Sorge für feine Familie zu weihen.
Allein nicht lange ward ihm diese Zurückgezogenhett vergönnt;
er selbst mochte sich selbe nicht gönnen; beim ersten sich darbietenden

Anlaß riß ihn sein rastloses Wesen mit Gewalt wieder
in's öffentliche Leben. ES entstund der berüchtigte Jägerhandel.
Stadlin, freifinnig im Uebermaß, stolz auf sein Wissen und
ohne Demuth vor denen, denen er stch an Geist überlegen
glaubte, abgesagter Feind aller, wär' es auch bloß scheinbaren
aristokratischen Tendenz, und stets zum Kampfe gerüstet, wo
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tS perföntidje Srctheit gegen ©taat«eingriffe ju fchüfecn galt/
ergriff bie Partei ber Säger/ nicht jwar al« Urfädjer/ aber al«

eifriger ©adjwalter.1 Sa«©cfeij befahl jcbent/ bcr jagen trollte/
Äöfung einer patente/ erlaubte aber ben ©utsbeffhern / fdjäb*
liehe« ©ewilbe auf ihrem ^ribateigenthum ju fchiegen: nun
hatten bie Säger auf ber SlUmenb ihrer ©cmcinbe gejagt/ unb
waren angellagt. ©tnblin meinte / e« wäre ©cmeinbeigenthum
bem ©antone gegenüber al« ißriPateigentbum ju betrachten/ unb
ber begriff Pon ©chäblichfeit }u unbeffimmt/ um barauf ein

perfällcnbe« ©trafurtheil ju grünben/ unb pertheibigte feine
Slnffchten mit SSärmc. Sie Regierung urtheilte anbcr«/ bie

Thäter würben beffraft ; ba gieng e« bi« jum nächffen SDtai;

eine gewaltige Réaction erfolgte/ unb ©tablin fam in ben

9tath (1820)/ — er war an feinem $lafce. ©r übernahm ba«

ißolijeiamt/ unb war es' auch hier. 1825 gieng ba« $oli}eiamt
in eine anbere Äanb über; ©tablin fuchte bie ©ntlaffung auch

bon ber 9latb«ffclle nach / unb erhielt felbt im Sütai 1826.

SDtit birfern Seitpunfte beginnt ein neuer Slbfdjnitt iu bem

immer wechfelnben Heben be« ©eligen. ©r hatte bie fyortfefcung
feiner Topographie aufgegeben/ weil ber barau« ju erwartenbe

©ewinn mit ben Opfern/ bie er noch ju bringen hatte/ auger

Skrhältnig fhtnb; bie Sfubübung ber £eiiftwji hatte er lange
pernad)lä|igt/ unb um mit ©rfolg auf'« Sleue bie löahn su

betreten/ fehlte ihm innerliche Suff unb be« 93olfe« Sutrauen;
(bie SBerbinbung mit bcr Utingerfchen Slpothef'e war tfingff auf®

gegeben;) anbere fchriftffeiterifdje Slrbeiten reichten ju ©rhaltung
feiner jahlreichen Familie nicht hin; er war genöthigt/ fleh um
eine neue Mlf«guelle umjufehen/ unb fattb ffe; — er warb

SlbPofat. Sluch ba Pertieg fein ©enie ihn nicht; mochte er

auch in löcflimmtbeit ber begriffe unb ffrenger Hogif einem

gewanbtenSuriffcn gegenüber nicht begehen: fo war er bagegen

SPleifier/ burch Sebenbigfeit feine« Vortrage«/ bntch bie .traft
feiner ©prache/ burdj höhere SQcjiehungcn unb Deutungen/ bie

er feinem ©egenffanbe }ü geben wugte/ auf ©emüth unb ©in»

bilbung«fraft einjuwirfen/ unb ben Serffanb gleichfam }u be®

jaubern; burch biefe 4>ülf«mittel war e« ihm leidjt/ audj ber

fchlimmffen ©adje einen fiarf'en ©cfjein oon Siecht ju geben/

befonbet« wo/ wie bei un«/ bie ©efege hôchff mangelhaft ffnb/
unb ber Stichter in ber Sgehrjahl ber ffälle nach Söernunft unb

— t34 —

«S persönliche Freiheit gegen StaatSeingriffe zn schützen galt,
ergriff die Partei der Jäger, nicht zwar als Ursächer, aber als
eifriger Sachwalter. DaS Gesetz befahl jedem, der jagen wollte,
Lösung einer Patente, erlaubte aber den Gutsbesitzern, schädliches

Gewilde auf ihrem Privatetgenthum zu schießen: nun
hatten die Jäger auf der Allmend ihrer Gemeinde gejagt, und
waren angeklagt. Stadlin meinte, es wäre Gemeindeigcnthum
dem Cantone gegenüber als Privateigenthum zu betrachten, und
der Begriff von Schädlichkeit zu unbestimmt, um darauf ein

verfällcndeS Strafurtheil zu gründen, und vertheidigte seine

Ansichten mit Wärme. Die Regierung urtheilte anders, die

Thäter wurden bestraft; da gieng es bis zum nächsten Mai;
eine gewaltige Reaction erfolgte, und Stadlin kam in den

Rath (1820), — er war an seinem Platze. Er übernahm das

Polizeiamt, und war es auch hier. 1826 gieng das Polizeiamt
in eine andere Hand über; Stadlin suchte die Entlassung auch

von der Rathsstelle nach, und erhielt selbe im Mai 1826.

Mit dirsem Zeitpunkte beginnt ein »euer Abschnitt in dem

immer wechselnden Leben des Seligen. Er hatte die Fortsetzung
seiner Topographie aufgegeben, weil der daraus zu erwartende

Gewinn mit den Opfern, die er noch zu bringen hatte, außer

Verhältniß stund; die Ausübung der Hctlkunst hatte er lange
vernachläßigt, und um mit Erfolg auf's Neue die Bahn zu

betreten, fehlte ihm innerliche Lust und des Volkes Zutrauen;
(die Verbindung mit der Mngerschcn Apotheke war längst
aufgegeben;) andere schriftstellerische Arbeiten reichten zu Erhaltung
seiner zahlreichen Familie nicht hin; er war genöthigt, sich um
eine neue Hülfsquclle umzusehen, und fand sie; — er ward

Advokat. Auch da verließ sein Genie ihn nicht; mochte er

auch in Bestimmtheit der Begriffe und strenger Logik einem

gewandten Juristen gegenüber nicht bestehen: so war er dagegen

Meister, durch Lebendigkeit seines Vertrages, durch die Kraft
seiner Sprache, durch höhere Bcziehungc,; und Deutungen, die

er seinem Gegenstande ztt geben wußte, auf Gemüth und

Einbildungskraft einzuwirken, und den Verstand gleichsam zu be-

zaubern; durch diese Hülfsmittel war es ihm leicht, auch der

schlimmsten Sache einen starken Schein von Recht zu geben,

besonders wo, wie bei uns, die Gesetze höchst mangelhaft sind,
und der Richter in der Mehrzahl der Fälle nach Vernunft und
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©illigfeit entfcfeiben foH. Sîabei roat er unerfcfroefen / auf ieben

Söiberfprucf gefaßt/ geroanbt/ bet ©acfe eine neue Senbung
in geben/ aucf in ben niebrigew Slbüofatenfünßen/ feinem
©egner tfnen ©eitenfieb p »erfefen/ ober ben ©efteefmannp
macfett/ nietjt unerfahren. S)afer forte man ifn gerne/ wenn
er in roofloerßanbener Jpocf aeftung »or ben ©eftanfen
beS «RatfeS ober (Berichtes etfcfictj ; unb bei jaflreicfem Bufprucfe
»on ßlientfcfaften blieb ber Äauptjtoecf/ ben er bei Setretung
biefer Sanfbafn tief »orgefeft fatte/ Söroberroerb/ — benn biefer
unb nieft bie Siebe jur ©aefe fatten ifn fiep beßimmt/ —

nieft unerreieft. — Nebenbei befefäftigte er ßcf mit genealogi*
fefen Sirbeitctt/ unb lieferte ^Beiträge in bas »on ©efroab in
©tuttgart herausgegebene 903erf: bie ©efroeij in ifren
«Ritterburgen unb löetgfcflöffern/ roorin ReufabS*
bürg/ Sßeußecf unb Äiinenberg »on ifm befefrieben ßnb.
Sugleicf begann er eine größere literatifcfe Slrbeit/ bie
©efroeijer in fremben ÄricgSbicnßett* roooon er ben

erßen Söaub »ollenbet mit vielen SRaterialien p ben folgettben
finterlaffen fat. — Rufiger unb ungeßörter in feinem SSirfungS»
freife p arbeiten/ jog er im@ommcr 1828 auf fein Sanbgütcfen
außer ber ©tabt. £)a beftet ifn im Stöinter ein hartnäckiges Sei«

ben; ber Äörpet/ ber nun in einer langen Reife »on Safrcn
©tur^'unb 5S5ettet/ unb allen Rltifen beS SebenS/ ben Sorbe*

rung»,,, roecffelnbcr Seibenfcfaften roie beS nimmer rufenben
@etßej <jcrof geboten/ roatb enblicf mtibc unter ber Saß; reißenbe

UntifjeijbS » unb Rücfcnfcfmerjen / anfänglich für rfeumatifef.
0ef,;(tenV »einigten ifn faß ofne Unterlaß £ag unb Racft; in
ben fttojin freien Sroifcfenräumen roar ber (Beiß feitet/ als

wärc -

et J «ieft ba ju £aufe/ unb ©tablin fefte barin feine 2lr*

beiten fort. SORtt bem ©intritt ber Srüflingsroitterung ging eS

roijber Keffer; oft roaren gastje £age fefmerjenfrei/ ber Äranfc/
in Jen ©tunben bes ©cfmerjens äußerß niebergefeflagen/ tiifmte
bann feinen Bußanb über bie Riaßen/ unb arbeitete ßeifig
ut(i) letcff an ben Ritterburgen in ben Ur«©antonen/
etTcfien attcf »or Rath unb (Berieft. $>ocf immer fefrten bie

@cfmerjert roieber / unb bie Gräfte fefroattben ßcf tlief. 23ci bem

ffrtnâcïigftt/ unb in feinem SSkfcn nieft ernannten Sußanöc

feS UebetS wollte fein Slrjt ifn ju einer ©onfultation berebe«/

er weigerte ßcf beharrlich. „Unb wen» bie ganje ©orbonne p*
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Billigkeit entscheiden soll. Dabei war er unerschrocken / auf jeden

Widerspruch gefaßt/ gewandt/ der Sache eine neue Wendung
zu gebe»/ auch in den niedrigern Advokatenkünsten/ seinem

Gegner vnen Seitenhieb i» versetzen/ oder den Schreckmannzu
machen/ nicht unerfahren. Daher hörte man ihn gerne/ wenn
er in wohlverstandener Hochachtung vor den Schranken
des Rathes oder Gerichtes erschien ; und bei zahlreichem Zuspruch«

von Clientschaften blieb der Hauptzweck/ den er bei Betretung
dieser Laufbahn stch vorgesetzt hatte/ Broderwerb / — denn dieser
und nicht die Liebe zur Sache halten ihn hiez« bestimmt / —

nicht unerreicht. — Nebenbei beschäftigte er sich mit genealogischen

Arbeite«/ und lieferte Beiträge in das von Schwab in
Stuttgart herausgegebene Werk: die Schweiz in ihren
Ritterburgen und Bergschlössern/ worin Neuhabsburg/

Reußeck und Hünenberg von ihm beschrieben sind.

Zugleich begann er eine größere literarische Arbeit/ die
Schweizer in fremden Kriegsdiensten^ wovon er den

ersten Band vollendet mit vielen Materialien zu den folgende«
hinterlassen hat. — Ruhiger und ungestörter in seinem Wirkungskreise

zu arbeiten/ zog er im Sommer t«28 auf sein Landgütche»
außer der Stadt. Da befiel ihn im Winter ein hartnäckiges
Leiden; der Körper/ der nun in einer langen Reihe von Jahren
Stur'y'und Wetter/ und allen Mühen des Lebens/ den

Forderung»^ ^ wechselnder Leidenschaften wie des nimmer ruhenden

Geists ^rotz geboten/ ward endlich müde unter der Last; reißende

tlnt'rleAs- und Rückenschmerzen/ anfänglich für rheumatisch,
geholte» ^ peinigten ihn fast ohne Unterlaß Tag und Nacht; in
den kurzen freien Zwischenräumen war der Geist heiter/ als

wäre erMcht da zu Hause/ und Stadlin setzte darin seine
Arbeiten fort. Mit dem Eintritt der Frühlingswitterung ging es

wieder b-fsser; oft waren ganze Tage schmerzenfrci/ der Kranke/
in den Stunden des GchmerzenS äußerst niedergeschlagen/ rühmte
dann seinen Zustand über die Maßen/ und arbeitete fleißig
u»,d leicht an den Ritterburgen in den Ur-Cantonen/
erschien allch vor Rath und Gericht. Doch immer kehrten die

Schmerzen wieder / und die Kräfte schwanden sichtlich. Bei dem

hsirtnäckigkN/ und in seinem Wesen nicht erkannten Zustande

hcS Uebels wollte sein Arzt ihn zu einer Consultation berede»/

er weigerte sich beharrlich. „Und wen» die ganze Sorbonne zu-
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fammen fame/ fo mürbe eb nichts' fruchten." gr mag Olccbt gc«

habt haben. Sgacbbcm bie Äranfbeit mit balb }u*/ balb abneb*
menben ©cbmerjcn/ bei immer febminbenber Äraft/ boeb rtoeb

nicht ohne Hoffnung für Rettung/ bic ganjc Seit über lartgfam
»erlaufen mar/ nahm (le um bie SDiittc Suli plöhlieb eine fcblimme
©enbung. Stocb fertigte ©tablin am $>icngage in feiner ©tube
(Parteien ab> unb beforgte ©efcbtffte/ auger einiger ©cbmäcbe

»on anbern Äranfbcitberfcbeinnngett nichts' »erfpürenb/ unb in
»oller Hoffnung balbiger ©enefung: als am Sreitage ©orgenb
ber Suganb febon einen folcbcn ©rab »on Söebenflicbfeit ange*

nommen batte/ bag ©tablin (leb frei ju £>rbnung »erfebiebener

Samilienoerbältniffe anfcbieïtc. Unb als' ©cblag auf ©cblag ein

fcblimmeS Seichen bem anbern folgte/ fo empfing er ©onntagö
in ber Srübe mit bem ©tarfmutb beb ©anncö unb tbcr 2)emutb
beb ©brigen bie beil. ©terbfaframente. 3)urcf) fein ganjeb ©efen
bliefte in biefen ernflen ©tunben ein jartcr rcligiöfer ©inm
„©an bat mieb befcbulbigt/ in meinen ©Triften angögige*

„ ©runbfübe miber Religion unb ©ittlicbf'cit »erbreitet ju baben.

„ ©eine Slbgcbt mar bieg nie, unb follte cb gefebeben fein / fo

„ bereue ich eb tief/ unb möchte eb miberrufen miffen. 3>cnn ich

„fcbäfctc Religion immer boeb : bab foil bie grjicbung meiner

„ Äinbcr bemeifen. Scb möchte rubig im ©eboofe meiner f irebe

„flcrbcn." gr lieg feine Äinber »or geh fommen unl(-rcgncte
ffe. Söalb »erfanf er. „Scb bin gefagt/' fpracb er atb trö*
genbeb ©ort ber SEocbter SU/ bie er »or allen liebte. • gr ent«

febfummerte fanft gegen Slbenb (ben 19. Suli 1829). — garb

©tablin; er batte nicht lange/ aber er batte »iel gefc&t; fein

oft gepufferter ©unfeb/ nicht lange untbätig auf bem Ämifen«
lager liegen ju muffen/ mar ingrfüllung gegangen. Sjc» sc*cb!i

nam marb ben britten £ag bei jablrcicbcm ©efolge fflUf bem

©ottebaefer bei ©t. ©icbacl begraben/ mo fo manche fcßöttc

Snfcbrift »on ibm gebt/ unb nun eine ©prte feilten ©r«1''

bügel jiert.

xyi. Solatia £ e i tu i d& £ 0 f w c t ff e » /
SKitatie» fceä arogen SlatOeS uni) etaWdmeiOer «it Sürleö.

Jpr. Sob. ^einrieb ipofmeiger mürbe ben 8. Slugug 1772 in
Süridj geboren, ©r befuebte mit ©ifer unb Steig bie niebern
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sammen käm«/ so würde es nichts' fruchten." Er mag Recht
gehabt haben. Nachdem die Krankheit mit bald zu-/ bald
abnehmenden Schmerzen/ bei immer schwindender Kraft/ doch »och

nicht ohne Hoffnung für Rettung/ die ganze Zeit über laügsam
verlaufen war/ nahm sie um die Mitte Juli plötzlich eine schlimme

Wendung. Noch fertigte Stadlin am Dienstage in seiner Stube
Parteien ab> und besorgte Geschäfte/ außer einiger Schwäche

von andern KrankhcitSerscheinungen nichts verspürend/ und in
voller Hoffnung baldiger Genesung: als am Freitage Morgens
der Zustand schon einen solchen Grad von Bcdenklichkeit
angenommen hatte/ daß Stadlin sich frei zu Ordnung verschiedener

Familicnverhältnisse anschickte. Und als Schlag auf Schlag ein

schlimmes Zeichen dem andern folgte/ so empsing er Sonntags
in der Frühe mit dem Starkmuth des Mannes und .der Demuth
des Christen die heil. Sterbsakramente. Durch sein ganzes Wesen

blickte in diesen ernsten Stunden ein zarter religiöser Sinn.
„Man hat mich beschuldigt/ in meinen Schriften anstößige

„ Grundsätze wider Religion und Sittlichkeit verbreitet zu haben.

„ Meine Absicht war dieß nie / und sollte es geschehen sein / so

„ bereue ich es tief/ und möchte es widerrufen wissen. Denn ich

„schätzte Religion immer hoch: das soll die Erziehung meiner

„ Kinder beweisen. Ich möchte ruhig im Schosse meiner Kirche

„sterben." Er ließ seine Kinder vor sich kommen unîs^cgncte
sie. Bald versank er. „Ich bin gefaßt/' sprach er als

tröstendes Wort der Tochter zu / die er vor allen liebte.
'
^r

entschlummerte sanft gegen Abend (den 49. Juli 4829). — ^ starb

Stadlin; er hatte nicht lange/ aber er hatte viel gesebtzscin
oft geäußerter Wunsch/ nicht lange unthätig auf dem Krankenlager

liegen zu müsse»/ war in Erfüllung gegangen. Der Leichnam

ward den dritten Tag bei zahlreichem Gefolge'«uf dem

Gottesacker bei St. Michael begrabe»/ wo so manche schöne

Inschrift von ihm steht/ und nun eine Myrte seinen Grabhügel

ziert.

XVl. Johann Heinrich Hofmeister,
Mitglied deS großen Rathes und Stadtschreibcr in Zurich.

Hr. Joh. Heinrich Hofmeister wurde den 8. August 4772 in
Zürich geboren. Er besuchte mit Eifer und Fleiß die niedern
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